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Familienbetrieb langfristig sichern
Die «Rietwis» in Reichenburg soll in eine Speziallandwirtschaftszone umgewandelt 
werden. Die zugehörige Teilzonenplanänderung liegt zurzeit öffentlich auf.

Patrizia Baumgartner

Die Gebrüder Zett betreiben am Rand 
von Reichenburg einen Landwirt-
schafts- und Metzgereibetrieb. Sie bie-
ten alles aus einer Hand: Sie mästen 
und schlachten eigenes sowie zuge-
kauftes Vieh selbst und bieten Lohn-
schlachtungen an. Ihre Fleischwaren 
verkauft die Familie direkt im Hofla-
den. So bleibt die gesamte Wertschöp-
fungskette von der Geburt des Tieres 
bis zum Verkauf des Fleischs im selben 
Betrieb. Für die Tiere entfällt somit der 
Transport vom Mast- zum Metzgerei-
betrieb.

Eine «überlagernde 
Spezialzone» schaffen
Weil sich der Hof jedoch in der Land-
wirtschaftszone befindet, ist der be-
stehende Metzgereibetrieb eigent-
lich zonenwidrig. Mit der nun öffent-
lich aufgelegten Teilzonenplanände-
rung will die Gemeinde Reichenburg 
die Voraussetzungen schaffen, um den 
Familienbetrieb langfristig zu sichern. 
Konkret soll für einen Teil der Parzel-
le eine sogenannte «überlagernde Spe-
zialzone Rietwis» geschaffen werden: 
Auf rund 825 Quadratmetern wären 
dann Bauten und Anlagen für die Pro-
duktion von Fleischwaren zulässig. Die 
Nutzung bleibt jedoch auf die gewerb-
liche Fleischproduktion beschränkt 
und Verkaufsflächen sind ausschliess-
lich für vor Ort erzeugte Produkte 

erlaubt. Wird der Metzgerei- oder der 
angegliederte Landwirtschaftsbetrieb 
aufgegeben, fällt die Spezialzone Riet-
wis in die ordentliche Landwirtschafts-
zone zurück. 

Der betroffene Hof wird heute von 
den Brüdern Michael und Pirmin Zett 
geführt, von Beruf Landwirte und Metz-
ger. Er sichert das Einkommen zweier 
Familien, mehrerer Angestellter und 

Lernenden. Die Metzgerei verarbeitet 
in zunehmendem Mass auch Tiere von 
anderen Betrieben – rund ein Drittel 
der jährlich rund 800 Schlachtungen 
sind sogenannte Lohnschlachtungen 
von externen Tieren. Damit deckt der 
Hof eine wichtige regionale Nachfra-
ge ab: Im Kanton Schwyz ist er näm-
lich im Gebiet zwischen Reichenburg 
und Schindellegi der einzige Anbieter  
dieser Dienstleistung. Auch als zukünf-
tiger Standort für das Notschlachthaus 
Schübelbach, welches sich aktuell  
mitten im Dorf befindet, könnte der 
Betrieb in Reichenburg infrage kom-
men.

Jetzt öffentlich aufgelegt, 
später an die Urne
Die angedachte Spezialzone tritt je-
doch nur in Kraft, wenn der Teil-
zonenplan an der Urne von der 
Reichenburger Bevölkerung gutge-
heissen wird. Andernfalls bleibt der 
Betrieb zonenwidrig und langfris-
tig gefährdet. Derzeit ist das Gesuch 
für 30 Tage öffentlich aufgelegt, die 
Frist endet am 10. Juni. Im letzten 
Februar fand bereits das öffentliche 
Informations- und Mitwirkungsver-
fahren zum «Rietwis» statt.

Für den Fall eines später notwen-
digen Strassenausbaus wurde zudem 
mit der Linthebene-Melioration eine 
Landabtretung vereinbart. Dies eben-
falls unter dem Vorbehalt eines positi-
ven Urnenentscheids.

Bald werden die Stimmbürger von Reichenburg über den Teilzonenplan Rietwis abstimmen. 
Es handelt sich dabei um die Liegenschaft nördlich der Bahnlinie, vis-à-vis der Barriere 
beim Bahnhof.  Bild: zvg

Dürrenmatt auf Augenhöhe
Mit «Die Rache der alten Dame» zeigte die Klasse A3b der Sek eins Höfe am Montagabend in der 
Aula Weid in Pfäffikon ihre eigene Fassung von einem Stück Schweizer Weltliteratur. 

Micha Brandstetter

A lles beginnt mit einer 
Spielzeugeisenbahn, die 
unbeirrt ihre Kreise zieht 
und plötzlich ruckartig 
anhält. Es ist ein stilles 

Bild für eine Geschichte, die in ihrer 
Wucht zeitlos ist. Eine einst verstossene 
Frau kehrt zurück in ihre Heimat und 
will Vergeltung üben. Claire Zachanas-
sian ist reich geworden, sehr reich. Für 
eine Milliarde bietet sie dem herunter-
gekommenen Ort Güllen Rettung. Al-
lerdings nur, wenn Alfred Ill, der Mann, 
der sie einst verraten hat, zur Strecke 
gebracht wird. Was zuerst auf Empö-
rung stösst, wird zur wirtschaftlichen 
Abwägung. Klassenlehrer Stephan 
Zimmermann textete den «Besuch der 
alten Dame» eigens für seine Schütz-
linge um und engagierte Theaterpä-
dagogin Sharon Cantieni von der PH 
Schwyz. Was nach den Herbstferien als 
Schulprojekt begann, wurde zu einer 
intensiven Gruppenleistung mit Pro-
bewoche, Webseite und Sponsoren. Ei-
nige Jugendliche integrierten gar ihre 
Abschlussarbeiten in das Vorhaben. So 
wurde ein amüsantes Video zur Vorge-
schichte von Claire und Ill, die auf der 
Insel Schönenwerd turteln, umgesetzt 
und die Bühnenbilder entstanden in 
Eigenregie.

Moral, Macht und Millionen
Die erste Hälfte des Stücks blieb 
sprachlich bewusst nahe am Original, 
nach der Pause erfolgte der Wechsel 
zur Mundartversion, in der Dürren-
matts bitterschwarzer Humor gekonnt 
in die heutige Zeit überführt wur-
de. Claire, besonnen und wortgewal-
tig gespielt von Lara Rocks, erschien 
mit in Weiss gehüllter Entourage; die 
Güllener in Schwarz verkörperten das 

zögernde Kollektiv. Jonas Theiler als 
Ill, in dieser Version Barkeeper, servier-
te Flying Hirsch und schwankte zwi-
schen Schuld und Selbstschutz. Mo-
derne Elemente flossen organisch ein: 
Claire teilte etwa ihre Schwangerschaft 
per WhatsApp mit oder der Dorfpoli-
zist bestellte seine neue Uniform auf 
Pump nicht bei Temu oder Zalando, 
sondern direkt beim Designer. Anspie-
lungen, die ebenso sassen wie die fik-
tiven Talkformate, in denen die SRF-
Moderatoren Christian Oechslin und 
Michèle Schönbächler Gastauftritte be-
stritten.

Lernen als Erleben gestalten
Für die Jugendlichen markiert das 
Projekt einen Übergang. Im Sommer 
endet für sie die Volksschule; viele 

starten in eine Lehre, andere besuchen 
weiterführende Schulen. Eindrücklich 
wurde deutlich: Wer Teenagern Raum 
gibt, erlebt, wie sie sich mit Kopf, Herz 
und Hand mit den grossen Fragen 
unserer Zeit auseinandersetzen. Dür-
renmatts Satz «Das Kindergefängnis, 
das wir Schule nennen», den Zimmer-
mann im Programmheft zitiert, wurde 
nicht als Klage verstanden, sondern als 
Auftrag. Dass der bildungssystemkriti-
sche Literat zur Basis einer selbst ge-
stalteten Darbietung wurde, hätte ihm 
wohl gefallen – gerade weil hier Frei-
raum für Eigenständigkeit und nicht 
für blosses Nachspielen geboten wur-
de. Was gezeigt wurde, war gelebter 
Lehrplan 21: Handlungskompetenz-
orientiert und nahe an der Lebensrea-
lität. Wer sich für junge Stimmen und 

kluge Auseinandersetzungen interes-
siert, sollte sich diesen Abend keines-
falls entgehen lassen.

Fäden des Schicksals: Claire Zachanassian verteilt Lebensfäden an die Güllener. Die 
Inszenierung setzt visuelle Metaphern gezielt ein.  

Willkommen in Güllen: Das Durchschnittsdorf im Schweizer Mittelland wird zum Ort der 
Versuchung. Bilder: Micha Brandstetter 

Weitere Aufführungen
jeweils um 19.30 Uhr, 
Eintritt frei, Türkollekte
Montag, 26. Mai 
Küssnacht, Aula Ebnet
Mittwoch, 28. Mai  
Küssnacht, Aula Ebnet
Montag, 2. Juni  
Schwyz, Aula Kollegi
Mittwoch, 4. Juni  
Schwyz, Aula Kollegi
Dienstag, 10. Juni  
Pfäffikon, Aula Weid

Dürrenmatts 
bitterschwarzer 
Humor wurde 
gekonnt in die 
heutige Zeit 
überführt. 

Rüde Worte  
teuer bezahlt
Eines Nachmittags im letzten Sommer 
befand sich ein Mann aus der Region 
in seinem Garten. Ein 85-Jähriger, eben-
falls aus der Region, kam zu ihm und 
beschimpfte ihn als «Erbschleicher» 
und «Betrüger». Kurz darauf warf der 
Beschuldigte ausserdem einen Plastik-
eimer in Richtung des anderen Mannes 
und traf diesen am Kopf. Beim Weg-
laufen zeigte der 85-Jährige ihm noch 
den «Stinkefinger». Wie der Staatsan-
walt feststellt, nahm der Beschuldigte 
– indem er dem anderen Mann den Ei-
mer an den Kopf warf – zumindest in 
Kauf, jenen zu treffen und ihm damit 
vorübergehende Schmerzen zu verur-
sachen. Weiter wusste der Beschuldig-
te, dass das Zeigen des «Stinkefingers» 
und die Bezeichnung «Erbschleicher» 
und «Betrüger» ehrverletzend sind. 
Nun wird es teuer. Per Strafbefehl wird 
der Beschuldigte zu einer Geldstra-
fe von zehn Tagessätzen zu 100 Fran-
ken, aufgeschoben auf zwei Jahre, so-
wie einer Busse von 500 Franken ver-
urteil. Diese ist neben den 600 Franken 
Verfahrenskosten zu bezahlen. (mwa)

760 Franken  
für 32 km/h
Weil ein 21-Jähriger im Dezember letz-
ten Jahres die Geschwindigkeit auf 
der A3, Höhe Wollerau, überschritt, be-
kam er nun einen Strafbefehl. Er fuhr 
ganze 32 km/h zu schnell (132 statt 
100 km/h). Das wird teuer. 600 Franken 
Busse werden fällig. Hinzu kommen 
160 Franken Verfahrenskosten. (mwa)


